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INTERVIEW DERWOCHE MIT BRIGITTE HUBER-REITER

Brigitte Huber-Reiter: „Ich
spüre Vorfreude, Spannung

und Respekt“
Die Politikerin der Grünen aus Neuhofen wird am heutigen

Donnerstag im oberösterreichischen Landtag offiziell angelobt

VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
anderem als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenpflegerin auf
der Intensivstation in Ried ange-
stellt. Zudem habe ich viele Jahre
alsLogopädingearbeitet, seitsechs
Jahren bin ich Betriebsratsvorsit-
zende des Klinikums Wels-Gries-
kirchen am Standort Grieskirchen.
Meine Erfahrungen als Kammerrä-
tin werden mir bei der Arbeits-
marktpolitik zugute kommen.

❚Was hat Sie ursprünglich moti-
viert, sich politisch zu engagie-
ren?
Vor allem die Gründung der grü-
nenGemeindegruppe inNeuhofen,
mit der wir 2009 in den Gemeinde-
rat eingezogen sind. Dort habe ich
gesehen, wie man mit echter grü-
ner Politik Dinge umsetzen kann.
Mittlerweile sind wirmit fünf Man-

daten die zweitstärkste Fraktion
im Neuhofner Gemeinderat.

❚Wo sehen Sie in der Region drin-
genden Handlungsbedarf?
Nehmenwir als Beispiel den bevor-
stehenden, großenUmbau des Rie-
der Bahnhofs her. Es ist unver-
ständlich, dassoffenbar insgesamt
nur 30-Park-and-Ride-Parkplätze
dazukommen.Das istganzeinfach
zu wenig. Wenn die Pendler in der
FrühkeinenParkplatzfinden,dann
fahren sie erst recht wieder mit
dem Auto. Ich werde mich ganz si-
cher für den Erhalt der Hausruck-
bahn einsetzen, weil diese Strecke
für Schüler und Pendler der Bezir-
ke Schärding und Ried von großer
Bedeutung ist.

❚Relativ still ist es um die Umset-
zung der Umfahrung „Spange 3“
geworden. Wie stehen Sie zu die-
sem Projekt, dasmittlerweile seit

Jahrzehnten diskutiert wird?
Das ist für mich eindeutig: Ich bin
gegen den Bau dieser Umfahrung.
Grundsätzlich sind Flächenversie-
gelungen verschiedenster Art im
Innviertel leider ein großes Thema.

❚Was wünschen Sie sich generell
für die Politik der Grünen im Inn-
viertel? Sind beispielsweise neue
Ortsgruppen geplant?
Ja, das ist definitiv ein Ziel. Es gibt
viele Menschen im Innviertel, die
uns wählen, denen möchten wir
auch auf Gemeindeebene ein gutes
Angebot bieten. Ganz allgemein
beunruhigt mich der Rechtsruck,
nicht nur im Innviertel.

❚ Sie kommen selber aus dem Ge-
sundheitsbereich. In OÖ machte
zuletzt ein tragischer Todesfall
Schlagzeilen. Grund dafür war,
dass kein Intensivbett verfügbar
gewesen sein soll. Was kann und

Brigitte Huber-Reiter mit Severin Mayr, dem Klubobmann der Grünen im Landtag Foto: Grüne

„Es ist eine unglaubliche
Chance für mich. Als ich
gefragt wurde, ob ich das
Mandat annehmenmöch-
te, musste ich nicht lange

überlegen.“
❚Brigitte Huber-Reiter, die heute im

Landtag angelobt wird
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GRUNDMANDAT ALS ZIEL

Der Einzug von Brigitte Huber-
Reiter in den Landtag ist bis zu
den Landtags- und Gemeinde-
ratswahlen 2027 gesichert. Ob
die 55-Jährige auch danach das
Innviertel für die Grünen im
Landesparlament vertreten
wird, entscheidet sich erst.
Ende 2026 oder Anfang 2027
wird die Kandidatenliste der
Grünen intern gewählt. „Wir
hoffen, dass wir in zwei Jahren
erstmals ein Grundmandat im
Innviertel erreichen“, sagt Klub-
obmann Severin Mayr. Dazu
wären im Wahlkreis Innviertel
ungefähr elf Prozent notwen-
dig, 2021 waren es 8,99 Pro-
zent.

Chatbot zu tun hatte. Wer wie Elon
Musk von „Ende der bezahlten Ar-
beit“ fantasiert, blendet die Wirk-
lichkeit aus oder macht bloß Lärm
für seinen Aktienkurs. Ja, KI frisst
Jobs, aber es entstehen auch neue,
andere. Zwei Drittel der heutigen
Berufe waren 1940 unbekannt.
Technologiefeindlichkeit hilft
nicht gegen Umwälzungen. „Das
Muster ist so alt wie die Geschichte
des Fortschritts“, meint der „Spie-
gel“ undhat damitwohl recht: „Die
Menschheit fürchtet den Unter-
gang alter Tätigkeiten - und merkt
dabei kaum,wie zugleich neue ent-
stehen. Massenentlastungen ma-
chen Schlagzeilen, die Gewinner
sieht man immer erst später.“

terreichischen Unternehmen er-
wirtschaftet. Wenn das Industrie-
zeitalter von der digitalen Ära ab-
gelöst wird, hat das Folgen für uns
alle. KI, die denkende Software, ist
eine stille Revolution. Schon 2030,
sagt die Strategieberatung McKin-
sey,könnteeinDrittelallerArbeits-
stunden weltweit von einer KI ge-
leistet werden.
Aber: Nicht alles, was KI theore-

tisch erledigen kann, hat Sinn. Ma-
nuelle Berufe (Produktion, Hand-
werk, Technik etc.) wird es immer
geben. Und der Mensch, der mit-
denkt, hilft und entscheidet, bleibt
in vielen Bereichen unersetzbar.
Das weiß jeder, der z. B. bei einer
Anfrage mit einem unbedarften

ler Amazon streicht mindestens
14.000 solche Jobs, weil die An-
wendung künstlicher Intelligenz
sie überflüssig macht.
Nun gab es eine Automatisie-

rung bereits zu Beginn des Indus-
triezeitalters. Das war die Epoche
ab Mitte des 18. Jahrhunderts mit
Großbritannien als Vorreiter;
Kennzeichen waren Industrialisie-
rung, Einführung von Maschinen
undneuenEnergiequellen (Dampf-
kraft), Massenproduktion, aber
auch einschneidende gesellschaft-
liche Veränderungen. Oberöster-
reich ist das österreichische Indus-
triebundesland. Rund ein Viertel
der gesamten Industrieproduktion
und der Exporte wird von oberös-

ner europäischen Leitregion wer-
den.“ Das ist zum Teil Polit-Prosa.
Richtig ist, dass die Künstliche In-
telligenz vom Spielzeug zum Be-
standteil der Wirtschaft wird. Das
Hamburger Nachrichtenmagazin
„Spiegel“ schrieb unlängst vom
„Beginn eines neuen Zeitalters“
und fragte beunruhigt: „Müssen
die Menschen Angst haben, bald
ganz ersetzt zu werden?“
Jedenfalls wird heute schon und

noch stärker in naher Zukunft viel
menschliche Arbeitskraft durch KI
abgelöst oder mit ihr verschmol-
zen - in Fabriken, Kanzleien, bei
Versandhändlern, in Redaktionen.
Besonders gefährdet sind Büro-
jobs. Der weltgrößte Onlinehänd-

E s klingt alles ganz wunder-
bar. Das Ziel des Landes
Oberösterreich ist, Künstli-

che Intelligenz (KI) in industrielle
Fertigung, wirtschaftliche Prozes-
se undmedizinische Forschung zu
bringen. „Darin liegen die größten
Chancen, umwirtschaftlich erfolg-
reich zu sein, Arbeitsplätze abzu-
sichern und viele neue Jobs zu
schaffen“, heißt es von der Landes-
regierung. Ein Meilenstein sei das
2024 begonnene Projekt „Bilateral
AI“, andemunterKoordinationder
Johannes-Kepler-Uni mehr als 100
Forscherinnen und Forscher an ei-
nemneuenAnsatz zur KI arbeiten.
„Der Weg ist klar: Bei KI-Anwen-
dungen soll Oberösterreich zu ei-

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?SICHTWECHSEL
VON CHRISTOPH KOTANKO
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VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
anderem als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenpflegerin auf
der Intensivstation in Ried ange-
stellt. Zudem habe ich viele Jahre
alsLogopädingearbeitet, seitsechs
Jahren bin ich Betriebsratsvorsit-
zende des Klinikums Wels-Gries-
kirchen am Standort Grieskirchen.
Meine Erfahrungen als Kammerrä-
tin werden mir bei der Arbeits-
marktpolitik zugute kommen.

❚Was hat Sie ursprünglich moti-
viert, sich politisch zu engagie-
ren?
Vor allem die Gründung der grü-
nenGemeindegruppe inNeuhofen,
mit der wir 2009 in den Gemeinde-
rat eingezogen sind. Dort habe ich
gesehen, wie man mit echter grü-
ner Politik Dinge umsetzen kann.
Mittlerweile sind wirmit fünf Man-

daten die zweitstärkste Fraktion
im Neuhofner Gemeinderat.

❚Wo sehen Sie in der Region drin-
genden Handlungsbedarf?
Nehmenwir als Beispiel den bevor-
stehenden, großenUmbau des Rie-
der Bahnhofs her. Es ist unver-
ständlich, dassoffenbar insgesamt
nur 30-Park-and-Ride-Parkplätze
dazukommen.Das istganzeinfach
zu wenig. Wenn die Pendler in der
FrühkeinenParkplatzfinden,dann
fahren sie erst recht wieder mit
dem Auto. Ich werde mich ganz si-
cher für den Erhalt der Hausruck-
bahn einsetzen, weil diese Strecke
für Schüler und Pendler der Bezir-
ke Schärding und Ried von großer
Bedeutung ist.

❚Relativ still ist es um die Umset-
zung der Umfahrung „Spange 3“
geworden. Wie stehen Sie zu die-
sem Projekt, dasmittlerweile seit

Jahrzehnten diskutiert wird?
Das ist für mich eindeutig: Ich bin
gegen den Bau dieser Umfahrung.
Grundsätzlich sind Flächenversie-
gelungen verschiedenster Art im
Innviertel leider ein großes Thema.

❚Was wünschen Sie sich generell
für die Politik der Grünen im Inn-
viertel? Sind beispielsweise neue
Ortsgruppen geplant?
Ja, das ist definitiv ein Ziel. Es gibt
viele Menschen im Innviertel, die
uns wählen, denen möchten wir
auch auf Gemeindeebene ein gutes
Angebot bieten. Ganz allgemein
beunruhigt mich der Rechtsruck,
nicht nur im Innviertel.

❚ Sie kommen selber aus dem Ge-
sundheitsbereich. In OÖ machte
zuletzt ein tragischer Todesfall
Schlagzeilen. Grund dafür war,
dass kein Intensivbett verfügbar
gewesen sein soll. Was kann und
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Der Einzug von Brigitte Huber-
Reiter in den Landtag ist bis zu
den Landtags- und Gemeinde-
ratswahlen 2027 gesichert. Ob
die 55-Jährige auch danach das
Innviertel für die Grünen im
Landesparlament vertreten
wird, entscheidet sich erst.
Ende 2026 oder Anfang 2027
wird die Kandidatenliste der
Grünen intern gewählt. „Wir
hoffen, dass wir in zwei Jahren
erstmals ein Grundmandat im
Innviertel erreichen“, sagt Klub-
obmann Severin Mayr. Dazu
wären im Wahlkreis Innviertel
ungefähr elf Prozent notwen-
dig, 2021 waren es 8,99 Pro-
zent.

Chatbot zu tun hatte. Wer wie Elon
Musk von „Ende der bezahlten Ar-
beit“ fantasiert, blendet die Wirk-
lichkeit aus oder macht bloß Lärm
für seinen Aktienkurs. Ja, KI frisst
Jobs, aber es entstehen auch neue,
andere. Zwei Drittel der heutigen
Berufe waren 1940 unbekannt.
Technologiefeindlichkeit hilft
nicht gegen Umwälzungen. „Das
Muster ist so alt wie die Geschichte
des Fortschritts“, meint der „Spie-
gel“ undhat damitwohl recht: „Die
Menschheit fürchtet den Unter-
gang alter Tätigkeiten - und merkt
dabei kaum,wie zugleich neue ent-
stehen. Massenentlastungen ma-
chen Schlagzeilen, die Gewinner
sieht man immer erst später.“

terreichischen Unternehmen er-
wirtschaftet. Wenn das Industrie-
zeitalter von der digitalen Ära ab-
gelöst wird, hat das Folgen für uns
alle. KI, die denkende Software, ist
eine stille Revolution. Schon 2030,
sagt die Strategieberatung McKin-
sey,könnteeinDrittelallerArbeits-
stunden weltweit von einer KI ge-
leistet werden.
Aber: Nicht alles, was KI theore-

tisch erledigen kann, hat Sinn. Ma-
nuelle Berufe (Produktion, Hand-
werk, Technik etc.) wird es immer
geben. Und der Mensch, der mit-
denkt, hilft und entscheidet, bleibt
in vielen Bereichen unersetzbar.
Das weiß jeder, der z. B. bei einer
Anfrage mit einem unbedarften

ler Amazon streicht mindestens
14.000 solche Jobs, weil die An-
wendung künstlicher Intelligenz
sie überflüssig macht.
Nun gab es eine Automatisie-

rung bereits zu Beginn des Indus-
triezeitalters. Das war die Epoche
ab Mitte des 18. Jahrhunderts mit
Großbritannien als Vorreiter;
Kennzeichen waren Industrialisie-
rung, Einführung von Maschinen
undneuenEnergiequellen (Dampf-
kraft), Massenproduktion, aber
auch einschneidende gesellschaft-
liche Veränderungen. Oberöster-
reich ist das österreichische Indus-
triebundesland. Rund ein Viertel
der gesamten Industrieproduktion
und der Exporte wird von oberös-

ner europäischen Leitregion wer-
den.“ Das ist zum Teil Polit-Prosa.
Richtig ist, dass die Künstliche In-
telligenz vom Spielzeug zum Be-
standteil der Wirtschaft wird. Das
Hamburger Nachrichtenmagazin
„Spiegel“ schrieb unlängst vom
„Beginn eines neuen Zeitalters“
und fragte beunruhigt: „Müssen
die Menschen Angst haben, bald
ganz ersetzt zu werden?“
Jedenfalls wird heute schon und

noch stärker in naher Zukunft viel
menschliche Arbeitskraft durch KI
abgelöst oder mit ihr verschmol-
zen - in Fabriken, Kanzleien, bei
Versandhändlern, in Redaktionen.
Besonders gefährdet sind Büro-
jobs. Der weltgrößte Onlinehänd-

E s klingt alles ganz wunder-
bar. Das Ziel des Landes
Oberösterreich ist, Künstli-

che Intelligenz (KI) in industrielle
Fertigung, wirtschaftliche Prozes-
se undmedizinische Forschung zu
bringen. „Darin liegen die größten
Chancen, umwirtschaftlich erfolg-
reich zu sein, Arbeitsplätze abzu-
sichern und viele neue Jobs zu
schaffen“, heißt es von der Landes-
regierung. Ein Meilenstein sei das
2024 begonnene Projekt „Bilateral
AI“, andemunterKoordinationder
Johannes-Kepler-Uni mehr als 100
Forscherinnen und Forscher an ei-
nemneuenAnsatz zur KI arbeiten.
„Der Weg ist klar: Bei KI-Anwen-
dungen soll Oberösterreich zu ei-

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?SICHTWECHSEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

INTERVIEW DERWOCHE MIT BRIGITTE HUBER-REITER

Brigitte Huber-Reiter: „Ich
spüre Vorfreude, Spannung
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Die Politikerin der Grünen aus Neuhofen wird am heutigen
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VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
anderem als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenpflegerin auf
der Intensivstation in Ried ange-
stellt. Zudem habe ich viele Jahre
alsLogopädingearbeitet, seitsechs
Jahren bin ich Betriebsratsvorsit-
zende des Klinikums Wels-Gries-
kirchen am Standort Grieskirchen.
Meine Erfahrungen als Kammerrä-
tin werden mir bei der Arbeits-
marktpolitik zugute kommen.

❚Was hat Sie ursprünglich moti-
viert, sich politisch zu engagie-
ren?
Vor allem die Gründung der grü-
nenGemeindegruppe inNeuhofen,
mit der wir 2009 in den Gemeinde-
rat eingezogen sind. Dort habe ich
gesehen, wie man mit echter grü-
ner Politik Dinge umsetzen kann.
Mittlerweile sind wirmit fünf Man-

daten die zweitstärkste Fraktion
im Neuhofner Gemeinderat.

❚Wo sehen Sie in der Region drin-
genden Handlungsbedarf?
Nehmenwir als Beispiel den bevor-
stehenden, großenUmbau des Rie-
der Bahnhofs her. Es ist unver-
ständlich, dassoffenbar insgesamt
nur 30-Park-and-Ride-Parkplätze
dazukommen.Das istganzeinfach
zu wenig. Wenn die Pendler in der
FrühkeinenParkplatzfinden,dann
fahren sie erst recht wieder mit
dem Auto. Ich werde mich ganz si-
cher für den Erhalt der Hausruck-
bahn einsetzen, weil diese Strecke
für Schüler und Pendler der Bezir-
ke Schärding und Ried von großer
Bedeutung ist.

❚Relativ still ist es um die Umset-
zung der Umfahrung „Spange 3“
geworden. Wie stehen Sie zu die-
sem Projekt, dasmittlerweile seit

Jahrzehnten diskutiert wird?
Das ist für mich eindeutig: Ich bin
gegen den Bau dieser Umfahrung.
Grundsätzlich sind Flächenversie-
gelungen verschiedenster Art im
Innviertel leider ein großes Thema.

❚Was wünschen Sie sich generell
für die Politik der Grünen im Inn-
viertel? Sind beispielsweise neue
Ortsgruppen geplant?
Ja, das ist definitiv ein Ziel. Es gibt
viele Menschen im Innviertel, die
uns wählen, denen möchten wir
auch auf Gemeindeebene ein gutes
Angebot bieten. Ganz allgemein
beunruhigt mich der Rechtsruck,
nicht nur im Innviertel.

❚ Sie kommen selber aus dem Ge-
sundheitsbereich. In OÖ machte
zuletzt ein tragischer Todesfall
Schlagzeilen. Grund dafür war,
dass kein Intensivbett verfügbar
gewesen sein soll. Was kann und

Brigitte Huber-Reiter mit Severin Mayr, dem Klubobmann der Grünen im Landtag Foto: Grüne

„Es ist eine unglaubliche
Chance für mich. Als ich
gefragt wurde, ob ich das
Mandat annehmenmöch-
te, musste ich nicht lange

überlegen.“
❚Brigitte Huber-Reiter, die heute im

Landtag angelobt wird
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GRUNDMANDAT ALS ZIEL

Der Einzug von Brigitte Huber-
Reiter in den Landtag ist bis zu
den Landtags- und Gemeinde-
ratswahlen 2027 gesichert. Ob
die 55-Jährige auch danach das
Innviertel für die Grünen im
Landesparlament vertreten
wird, entscheidet sich erst.
Ende 2026 oder Anfang 2027
wird die Kandidatenliste der
Grünen intern gewählt. „Wir
hoffen, dass wir in zwei Jahren
erstmals ein Grundmandat im
Innviertel erreichen“, sagt Klub-
obmann Severin Mayr. Dazu
wären im Wahlkreis Innviertel
ungefähr elf Prozent notwen-
dig, 2021 waren es 8,99 Pro-
zent.

Chatbot zu tun hatte. Wer wie Elon
Musk von „Ende der bezahlten Ar-
beit“ fantasiert, blendet die Wirk-
lichkeit aus oder macht bloß Lärm
für seinen Aktienkurs. Ja, KI frisst
Jobs, aber es entstehen auch neue,
andere. Zwei Drittel der heutigen
Berufe waren 1940 unbekannt.
Technologiefeindlichkeit hilft
nicht gegen Umwälzungen. „Das
Muster ist so alt wie die Geschichte
des Fortschritts“, meint der „Spie-
gel“ undhat damitwohl recht: „Die
Menschheit fürchtet den Unter-
gang alter Tätigkeiten - und merkt
dabei kaum,wie zugleich neue ent-
stehen. Massenentlastungen ma-
chen Schlagzeilen, die Gewinner
sieht man immer erst später.“

terreichischen Unternehmen er-
wirtschaftet. Wenn das Industrie-
zeitalter von der digitalen Ära ab-
gelöst wird, hat das Folgen für uns
alle. KI, die denkende Software, ist
eine stille Revolution. Schon 2030,
sagt die Strategieberatung McKin-
sey,könnteeinDrittelallerArbeits-
stunden weltweit von einer KI ge-
leistet werden.
Aber: Nicht alles, was KI theore-

tisch erledigen kann, hat Sinn. Ma-
nuelle Berufe (Produktion, Hand-
werk, Technik etc.) wird es immer
geben. Und der Mensch, der mit-
denkt, hilft und entscheidet, bleibt
in vielen Bereichen unersetzbar.
Das weiß jeder, der z. B. bei einer
Anfrage mit einem unbedarften

ler Amazon streicht mindestens
14.000 solche Jobs, weil die An-
wendung künstlicher Intelligenz
sie überflüssig macht.
Nun gab es eine Automatisie-

rung bereits zu Beginn des Indus-
triezeitalters. Das war die Epoche
ab Mitte des 18. Jahrhunderts mit
Großbritannien als Vorreiter;
Kennzeichen waren Industrialisie-
rung, Einführung von Maschinen
undneuenEnergiequellen (Dampf-
kraft), Massenproduktion, aber
auch einschneidende gesellschaft-
liche Veränderungen. Oberöster-
reich ist das österreichische Indus-
triebundesland. Rund ein Viertel
der gesamten Industrieproduktion
und der Exporte wird von oberös-

ner europäischen Leitregion wer-
den.“ Das ist zum Teil Polit-Prosa.
Richtig ist, dass die Künstliche In-
telligenz vom Spielzeug zum Be-
standteil der Wirtschaft wird. Das
Hamburger Nachrichtenmagazin
„Spiegel“ schrieb unlängst vom
„Beginn eines neuen Zeitalters“
und fragte beunruhigt: „Müssen
die Menschen Angst haben, bald
ganz ersetzt zu werden?“
Jedenfalls wird heute schon und

noch stärker in naher Zukunft viel
menschliche Arbeitskraft durch KI
abgelöst oder mit ihr verschmol-
zen - in Fabriken, Kanzleien, bei
Versandhändlern, in Redaktionen.
Besonders gefährdet sind Büro-
jobs. Der weltgrößte Onlinehänd-

E s klingt alles ganz wunder-
bar. Das Ziel des Landes
Oberösterreich ist, Künstli-

che Intelligenz (KI) in industrielle
Fertigung, wirtschaftliche Prozes-
se undmedizinische Forschung zu
bringen. „Darin liegen die größten
Chancen, umwirtschaftlich erfolg-
reich zu sein, Arbeitsplätze abzu-
sichern und viele neue Jobs zu
schaffen“, heißt es von der Landes-
regierung. Ein Meilenstein sei das
2024 begonnene Projekt „Bilateral
AI“, andemunterKoordinationder
Johannes-Kepler-Uni mehr als 100
Forscherinnen und Forscher an ei-
nemneuenAnsatz zur KI arbeiten.
„Der Weg ist klar: Bei KI-Anwen-
dungen soll Oberösterreich zu ei-

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?SICHTWECHSEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

INTERVIEW DERWOCHE MIT BRIGITTE HUBER-REITER

Brigitte Huber-Reiter: „Ich
spüre Vorfreude, Spannung

und Respekt“
Die Politikerin der Grünen aus Neuhofen wird am heutigen

Donnerstag im oberösterreichischen Landtag offiziell angelobt

VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
anderem als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenpflegerin auf
der Intensivstation in Ried ange-
stellt. Zudem habe ich viele Jahre
alsLogopädingearbeitet, seitsechs
Jahren bin ich Betriebsratsvorsit-
zende des Klinikums Wels-Gries-
kirchen am Standort Grieskirchen.
Meine Erfahrungen als Kammerrä-
tin werden mir bei der Arbeits-
marktpolitik zugute kommen.

❚Was hat Sie ursprünglich moti-
viert, sich politisch zu engagie-
ren?
Vor allem die Gründung der grü-
nenGemeindegruppe inNeuhofen,
mit der wir 2009 in den Gemeinde-
rat eingezogen sind. Dort habe ich
gesehen, wie man mit echter grü-
ner Politik Dinge umsetzen kann.
Mittlerweile sind wirmit fünf Man-

daten die zweitstärkste Fraktion
im Neuhofner Gemeinderat.

❚Wo sehen Sie in der Region drin-
genden Handlungsbedarf?
Nehmenwir als Beispiel den bevor-
stehenden, großenUmbau des Rie-
der Bahnhofs her. Es ist unver-
ständlich, dassoffenbar insgesamt
nur 30-Park-and-Ride-Parkplätze
dazukommen.Das istganzeinfach
zu wenig. Wenn die Pendler in der
FrühkeinenParkplatzfinden,dann
fahren sie erst recht wieder mit
dem Auto. Ich werde mich ganz si-
cher für den Erhalt der Hausruck-
bahn einsetzen, weil diese Strecke
für Schüler und Pendler der Bezir-
ke Schärding und Ried von großer
Bedeutung ist.

❚Relativ still ist es um die Umset-
zung der Umfahrung „Spange 3“
geworden. Wie stehen Sie zu die-
sem Projekt, dasmittlerweile seit

Jahrzehnten diskutiert wird?
Das ist für mich eindeutig: Ich bin
gegen den Bau dieser Umfahrung.
Grundsätzlich sind Flächenversie-
gelungen verschiedenster Art im
Innviertel leider ein großes Thema.

❚Was wünschen Sie sich generell
für die Politik der Grünen im Inn-
viertel? Sind beispielsweise neue
Ortsgruppen geplant?
Ja, das ist definitiv ein Ziel. Es gibt
viele Menschen im Innviertel, die
uns wählen, denen möchten wir
auch auf Gemeindeebene ein gutes
Angebot bieten. Ganz allgemein
beunruhigt mich der Rechtsruck,
nicht nur im Innviertel.

❚ Sie kommen selber aus dem Ge-
sundheitsbereich. In OÖ machte
zuletzt ein tragischer Todesfall
Schlagzeilen. Grund dafür war,
dass kein Intensivbett verfügbar
gewesen sein soll. Was kann und

Brigitte Huber-Reiter mit Severin Mayr, dem Klubobmann der Grünen im Landtag Foto: Grüne

„Es ist eine unglaubliche
Chance für mich. Als ich
gefragt wurde, ob ich das
Mandat annehmenmöch-
te, musste ich nicht lange

überlegen.“
❚Brigitte Huber-Reiter, die heute im

Landtag angelobt wird
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GRUNDMANDAT ALS ZIEL

Der Einzug von Brigitte Huber-
Reiter in den Landtag ist bis zu
den Landtags- und Gemeinde-
ratswahlen 2027 gesichert. Ob
die 55-Jährige auch danach das
Innviertel für die Grünen im
Landesparlament vertreten
wird, entscheidet sich erst.
Ende 2026 oder Anfang 2027
wird die Kandidatenliste der
Grünen intern gewählt. „Wir
hoffen, dass wir in zwei Jahren
erstmals ein Grundmandat im
Innviertel erreichen“, sagt Klub-
obmann Severin Mayr. Dazu
wären im Wahlkreis Innviertel
ungefähr elf Prozent notwen-
dig, 2021 waren es 8,99 Pro-
zent.

Chatbot zu tun hatte. Wer wie Elon
Musk von „Ende der bezahlten Ar-
beit“ fantasiert, blendet die Wirk-
lichkeit aus oder macht bloß Lärm
für seinen Aktienkurs. Ja, KI frisst
Jobs, aber es entstehen auch neue,
andere. Zwei Drittel der heutigen
Berufe waren 1940 unbekannt.
Technologiefeindlichkeit hilft
nicht gegen Umwälzungen. „Das
Muster ist so alt wie die Geschichte
des Fortschritts“, meint der „Spie-
gel“ undhat damitwohl recht: „Die
Menschheit fürchtet den Unter-
gang alter Tätigkeiten - und merkt
dabei kaum,wie zugleich neue ent-
stehen. Massenentlastungen ma-
chen Schlagzeilen, die Gewinner
sieht man immer erst später.“

terreichischen Unternehmen er-
wirtschaftet. Wenn das Industrie-
zeitalter von der digitalen Ära ab-
gelöst wird, hat das Folgen für uns
alle. KI, die denkende Software, ist
eine stille Revolution. Schon 2030,
sagt die Strategieberatung McKin-
sey,könnteeinDrittelallerArbeits-
stunden weltweit von einer KI ge-
leistet werden.
Aber: Nicht alles, was KI theore-

tisch erledigen kann, hat Sinn. Ma-
nuelle Berufe (Produktion, Hand-
werk, Technik etc.) wird es immer
geben. Und der Mensch, der mit-
denkt, hilft und entscheidet, bleibt
in vielen Bereichen unersetzbar.
Das weiß jeder, der z. B. bei einer
Anfrage mit einem unbedarften

ler Amazon streicht mindestens
14.000 solche Jobs, weil die An-
wendung künstlicher Intelligenz
sie überflüssig macht.
Nun gab es eine Automatisie-

rung bereits zu Beginn des Indus-
triezeitalters. Das war die Epoche
ab Mitte des 18. Jahrhunderts mit
Großbritannien als Vorreiter;
Kennzeichen waren Industrialisie-
rung, Einführung von Maschinen
undneuenEnergiequellen (Dampf-
kraft), Massenproduktion, aber
auch einschneidende gesellschaft-
liche Veränderungen. Oberöster-
reich ist das österreichische Indus-
triebundesland. Rund ein Viertel
der gesamten Industrieproduktion
und der Exporte wird von oberös-

ner europäischen Leitregion wer-
den.“ Das ist zum Teil Polit-Prosa.
Richtig ist, dass die Künstliche In-
telligenz vom Spielzeug zum Be-
standteil der Wirtschaft wird. Das
Hamburger Nachrichtenmagazin
„Spiegel“ schrieb unlängst vom
„Beginn eines neuen Zeitalters“
und fragte beunruhigt: „Müssen
die Menschen Angst haben, bald
ganz ersetzt zu werden?“
Jedenfalls wird heute schon und

noch stärker in naher Zukunft viel
menschliche Arbeitskraft durch KI
abgelöst oder mit ihr verschmol-
zen - in Fabriken, Kanzleien, bei
Versandhändlern, in Redaktionen.
Besonders gefährdet sind Büro-
jobs. Der weltgrößte Onlinehänd-

E s klingt alles ganz wunder-
bar. Das Ziel des Landes
Oberösterreich ist, Künstli-

che Intelligenz (KI) in industrielle
Fertigung, wirtschaftliche Prozes-
se undmedizinische Forschung zu
bringen. „Darin liegen die größten
Chancen, umwirtschaftlich erfolg-
reich zu sein, Arbeitsplätze abzu-
sichern und viele neue Jobs zu
schaffen“, heißt es von der Landes-
regierung. Ein Meilenstein sei das
2024 begonnene Projekt „Bilateral
AI“, andemunterKoordinationder
Johannes-Kepler-Uni mehr als 100
Forscherinnen und Forscher an ei-
nemneuenAnsatz zur KI arbeiten.
„Der Weg ist klar: Bei KI-Anwen-
dungen soll Oberösterreich zu ei-

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?SICHTWECHSEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

INTERVIEW DERWOCHE MIT BRIGITTE HUBER-REITER

Brigitte Huber-Reiter: „Ich
spüre Vorfreude, Spannung

und Respekt“
Die Politikerin der Grünen aus Neuhofen wird am heutigen

Donnerstag im oberösterreichischen Landtag offiziell angelobt

VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
anderem als diplomierte Gesund-
heits- und Krankenpflegerin auf
der Intensivstation in Ried ange-
stellt. Zudem habe ich viele Jahre
alsLogopädingearbeitet, seitsechs
Jahren bin ich Betriebsratsvorsit-
zende des Klinikums Wels-Gries-
kirchen am Standort Grieskirchen.
Meine Erfahrungen als Kammerrä-
tin werden mir bei der Arbeits-
marktpolitik zugute kommen.

❚Was hat Sie ursprünglich moti-
viert, sich politisch zu engagie-
ren?
Vor allem die Gründung der grü-
nenGemeindegruppe inNeuhofen,
mit der wir 2009 in den Gemeinde-
rat eingezogen sind. Dort habe ich
gesehen, wie man mit echter grü-
ner Politik Dinge umsetzen kann.
Mittlerweile sind wirmit fünf Man-

daten die zweitstärkste Fraktion
im Neuhofner Gemeinderat.

❚Wo sehen Sie in der Region drin-
genden Handlungsbedarf?
Nehmenwir als Beispiel den bevor-
stehenden, großenUmbau des Rie-
der Bahnhofs her. Es ist unver-
ständlich, dassoffenbar insgesamt
nur 30-Park-and-Ride-Parkplätze
dazukommen.Das istganzeinfach
zu wenig. Wenn die Pendler in der
FrühkeinenParkplatzfinden,dann
fahren sie erst recht wieder mit
dem Auto. Ich werde mich ganz si-
cher für den Erhalt der Hausruck-
bahn einsetzen, weil diese Strecke
für Schüler und Pendler der Bezir-
ke Schärding und Ried von großer
Bedeutung ist.

❚Relativ still ist es um die Umset-
zung der Umfahrung „Spange 3“
geworden. Wie stehen Sie zu die-
sem Projekt, dasmittlerweile seit

Jahrzehnten diskutiert wird?
Das ist für mich eindeutig: Ich bin
gegen den Bau dieser Umfahrung.
Grundsätzlich sind Flächenversie-
gelungen verschiedenster Art im
Innviertel leider ein großes Thema.

❚Was wünschen Sie sich generell
für die Politik der Grünen im Inn-
viertel? Sind beispielsweise neue
Ortsgruppen geplant?
Ja, das ist definitiv ein Ziel. Es gibt
viele Menschen im Innviertel, die
uns wählen, denen möchten wir
auch auf Gemeindeebene ein gutes
Angebot bieten. Ganz allgemein
beunruhigt mich der Rechtsruck,
nicht nur im Innviertel.

❚ Sie kommen selber aus dem Ge-
sundheitsbereich. In OÖ machte
zuletzt ein tragischer Todesfall
Schlagzeilen. Grund dafür war,
dass kein Intensivbett verfügbar
gewesen sein soll. Was kann und

Brigitte Huber-Reiter mit Severin Mayr, dem Klubobmann der Grünen im Landtag Foto: Grüne

„Es ist eine unglaubliche
Chance für mich. Als ich
gefragt wurde, ob ich das
Mandat annehmenmöch-
te, musste ich nicht lange

überlegen.“
❚Brigitte Huber-Reiter, die heute im

Landtag angelobt wird
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Der Einzug von Brigitte Huber-
Reiter in den Landtag ist bis zu
den Landtags- und Gemeinde-
ratswahlen 2027 gesichert. Ob
die 55-Jährige auch danach das
Innviertel für die Grünen im
Landesparlament vertreten
wird, entscheidet sich erst.
Ende 2026 oder Anfang 2027
wird die Kandidatenliste der
Grünen intern gewählt. „Wir
hoffen, dass wir in zwei Jahren
erstmals ein Grundmandat im
Innviertel erreichen“, sagt Klub-
obmann Severin Mayr. Dazu
wären im Wahlkreis Innviertel
ungefähr elf Prozent notwen-
dig, 2021 waren es 8,99 Pro-
zent.

Chatbot zu tun hatte. Wer wie Elon
Musk von „Ende der bezahlten Ar-
beit“ fantasiert, blendet die Wirk-
lichkeit aus oder macht bloß Lärm
für seinen Aktienkurs. Ja, KI frisst
Jobs, aber es entstehen auch neue,
andere. Zwei Drittel der heutigen
Berufe waren 1940 unbekannt.
Technologiefeindlichkeit hilft
nicht gegen Umwälzungen. „Das
Muster ist so alt wie die Geschichte
des Fortschritts“, meint der „Spie-
gel“ undhat damitwohl recht: „Die
Menschheit fürchtet den Unter-
gang alter Tätigkeiten - und merkt
dabei kaum,wie zugleich neue ent-
stehen. Massenentlastungen ma-
chen Schlagzeilen, die Gewinner
sieht man immer erst später.“

terreichischen Unternehmen er-
wirtschaftet. Wenn das Industrie-
zeitalter von der digitalen Ära ab-
gelöst wird, hat das Folgen für uns
alle. KI, die denkende Software, ist
eine stille Revolution. Schon 2030,
sagt die Strategieberatung McKin-
sey,könnteeinDrittelallerArbeits-
stunden weltweit von einer KI ge-
leistet werden.
Aber: Nicht alles, was KI theore-

tisch erledigen kann, hat Sinn. Ma-
nuelle Berufe (Produktion, Hand-
werk, Technik etc.) wird es immer
geben. Und der Mensch, der mit-
denkt, hilft und entscheidet, bleibt
in vielen Bereichen unersetzbar.
Das weiß jeder, der z. B. bei einer
Anfrage mit einem unbedarften

ler Amazon streicht mindestens
14.000 solche Jobs, weil die An-
wendung künstlicher Intelligenz
sie überflüssig macht.
Nun gab es eine Automatisie-

rung bereits zu Beginn des Indus-
triezeitalters. Das war die Epoche
ab Mitte des 18. Jahrhunderts mit
Großbritannien als Vorreiter;
Kennzeichen waren Industrialisie-
rung, Einführung von Maschinen
undneuenEnergiequellen (Dampf-
kraft), Massenproduktion, aber
auch einschneidende gesellschaft-
liche Veränderungen. Oberöster-
reich ist das österreichische Indus-
triebundesland. Rund ein Viertel
der gesamten Industrieproduktion
und der Exporte wird von oberös-

ner europäischen Leitregion wer-
den.“ Das ist zum Teil Polit-Prosa.
Richtig ist, dass die Künstliche In-
telligenz vom Spielzeug zum Be-
standteil der Wirtschaft wird. Das
Hamburger Nachrichtenmagazin
„Spiegel“ schrieb unlängst vom
„Beginn eines neuen Zeitalters“
und fragte beunruhigt: „Müssen
die Menschen Angst haben, bald
ganz ersetzt zu werden?“
Jedenfalls wird heute schon und

noch stärker in naher Zukunft viel
menschliche Arbeitskraft durch KI
abgelöst oder mit ihr verschmol-
zen - in Fabriken, Kanzleien, bei
Versandhändlern, in Redaktionen.
Besonders gefährdet sind Büro-
jobs. Der weltgrößte Onlinehänd-

E s klingt alles ganz wunder-
bar. Das Ziel des Landes
Oberösterreich ist, Künstli-

che Intelligenz (KI) in industrielle
Fertigung, wirtschaftliche Prozes-
se undmedizinische Forschung zu
bringen. „Darin liegen die größten
Chancen, umwirtschaftlich erfolg-
reich zu sein, Arbeitsplätze abzu-
sichern und viele neue Jobs zu
schaffen“, heißt es von der Landes-
regierung. Ein Meilenstein sei das
2024 begonnene Projekt „Bilateral
AI“, andemunterKoordinationder
Johannes-Kepler-Uni mehr als 100
Forscherinnen und Forscher an ei-
nemneuenAnsatz zur KI arbeiten.
„Der Weg ist klar: Bei KI-Anwen-
dungen soll Oberösterreich zu ei-

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?SICHTWECHSEL
VON CHRISTOPH KOTANKO

INTERVIEW DERWOCHE MIT BRIGITTE HUBER-REITER

Brigitte Huber-Reiter: „Ich
spüre Vorfreude, Spannung

und Respekt“
Die Politikerin der Grünen aus Neuhofen wird am heutigen

Donnerstag im oberösterreichischen Landtag offiziell angelobt

VON THOMAS STREIF

NEUHOFEN, LINZ. „Es ist eine un-
glaubliche Chance. Als ich gefragt
wurde, musste ich nicht lange
überlegen“, sagt Brigitte Huber-
Reiter. Die 55-Jährige aus Neu-
hofen im Innkreis zieht, wie in den
OÖN bereits berichtet, für die Grü-
nen in den Landtag ein.
Heute wird die Betriebsratsvor-

sitzende des Klinikums Wels-
GrieskirchenamStandortGrieskir-
chen im Landtag angelobt. Wir ha-
bendiePolitikerin,diebereits2021
auf ein Landtagsmandat gehofft
hatte, zum Antrittsinterview ge-
troffen. Huber-Reiter, die seit 2015
im Neuhofner Gemeinderat sitzt,
folgt auf die 67-jährige Mühlviert-
lerin Ulrike Schwarz, die 2003 ins
Landesparlament einzog.
Damit sind die Innviertler Grü-

nen erstmals seit zehn Jahren wie-
der im oberösterreichischen Land-
tag vertreten. Zuletzt war die Rie-
derin Maria Wageneder von 2003
bis 2015 als Abgeordnete aktiv.

❚OÖN: Wie geht es Ihnen kurz vor
Ihrer Angelobung im Landtag?
Brigitte Huber-Reiter: Gemischt,
aber es ist eine positive Anspan-
nung. Ich spüre Vorfreude, Span-
nung und Respekt. Ich freue mich
und möchte politisch etwas bewe-
gen.

❚2021 hatte es für Sie nicht für
den Einzug (die Grünen hätten im
Wahlkreis Innviertel rund elf Pro-
zent erreichen müssen, Anm. d.
Red.) gereicht. Seit wann wissen
Sie, dass Sie für Ulrike Schwarz
nachrücken?
Ungefähr seit Mitte des Jahres. Es
ist eine unglaubliche Chance für
mich. Als ich gefragt wurde, muss-
te ich nicht lange überlegen. Mein
Aufgabengebiet ist sehr spannend
und umfasst die Bereiche Gesund-
heit, Pflege, den Arbeitsmarkt so-
wie den Behindertenbereich. Ich

muss die Politik Ihrer Meinung
nach aus diesem so tragischen
Vorfall lernen?
Was da passiert ist, ist unglaublich
tragisch. Man muss den Fall zum
Anlass nehmen, um genau hinzu-
schauen,woeshakt.Mandarfnicht
demGesundheitspersonal,dasTag
für Tag sein Bestes gibt, die Schuld
geben, sondern muss die Struktu-
ren genau hinterfragen. Daraus
sollten technisch effektive Lösun-
gen erarbeitet werden. Zudem be-
nötigt es nochmehr Zusammenar-
beit zwischen den Bundesländern
und mit unseren Nachbarländern.

❚Was sagt der besagte Todesfall
über den Zustand des Gesund-
heitssystems in Oberösterreich
aus?
Ich glaube nicht, dassman vondie-
sem Fall aus auf unser gesamtes
Gesundheitssystem schließen
kann. Dieses funktioniert grund-
sätzlichgut,aberesbrauchtLösun-
gen für die Lücken, die es bei Akut-
situationen gibt. Anders sieht die
Lage im niedergelassenen Bereich
aus, beispielsweise bei Kinderärz-
ten oder Gynäkologen. Durch die
Bettenreduktion in den Spitälern
gibt es hier eine noch höhere Aus-
lastung. Einen Wahlarzt könnten
sich viele nicht leisten. Hier gibt es
sicher viel Luft nach oben.

❚Wie würden Sie Ihren politi-
schen Stil bezeichnen? Sachlich,
kämpferisch oder vermittelnd?
Sachlich, aber sehr klar in der An-
sage. Sicher nicht populistisch,
denn das kann kein politischer Zu-
gang sein.bin selber seit 1987 im Gesund-

heitsbereich in den verschiedens-
ten Funktionen tätig. Ich war unter
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aufgelesen

Müssen wir Angst haben, von der KI ersetzt zu werden?

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Überlegen Sie, wie oft Ihnen eine KI oder 
ein KI-basiertes Modell im Alltag begegnet. 
Erstellen Sie hierzu eine Tabelle mit Beispielen, 
in der Sie auflisten, wann und wo Ihnen KI 
auffällt bzw. Sie diese selbst verwenden.

b)	 Setzen Sie sich mit den Chancen und Risiken 
auseinander, die der zunehmende Einfluss von 
KI auf die Arbeitswelt hat. 

c)	  Erstellen Sie im Plenum ein Stimmungsbild 
dazu, ob KI Ihrer Meinung nach eher Arbeits-
plätze schafft oder vernichtet. 

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Text aufmerksam durch.

b)	 Markieren Sie alle Textstellen, die Chancen der 
KI beschreiben, in Rot, und jene, die Risiken 
darstellen, in Blau. 

c)	 Analysieren Sie die Verwendung von sprach-
lichen Stilmitteln in dem Gastkommentar. 
Nennen Sie Beispiele für die wesentlichen. 

d)	 Beantworten Sie folgende Fragen zum 
Ausgangstext sinnvoll und in ganzen Sätzen:
•	 Was ist das Ziel des Landes Oberösterreich 

im Zusammenhang mit KI?
•	 Welche Chancen nennt die Landesregierung 

in Bezug auf KI?
•	 Was ist das Projekt „Bilateral AI“ und wer 

koordiniert es?
•	 Welche Prognosen werden für die Arbeits-

welt 2030 genannt?
•	 Wie argumentiert der Autor in Bezug auf die 

„stille Revolution“?

s
C) Textproduktion

	 Verfassen Sie eine Erörterung zum Thema 
„Sollte der Einsatz von KI in der Arbeitswelt 
gefördert oder begrenzt werden?“ und bear-
beiten Sie dabei die folgenden Arbeitsaufträge:
•	 Legen Sie die von Christoph Kotanko 

genannten Argumente dar. 
•	 Stellen Sie die Vor- und Nachteile im Sinne 

der wirtschaftlichen Entwicklung für die 
Arbeitswelt mittels KI gegenüber.

•	 Diskutieren Sie, wie sich die Gesellschaft 
an die KI als neues Arbeitsinstrument 
gewöhnen könnte.

	 Schreiben Sie zwischen 405 und 495 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

ÿ
D) Weiterführende Aufgabe

	 Erstellen Sie in Kleingruppen eine Infografik 
zur Entwicklung der Automatisierung von 
der Industriellen Revolution bis zur KI-Ära. 
Beschränken Sie sich dabei auf die wesent-
lichsten Ereignisse und Errungenschaften. 




